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Wiesdaöeaec Angelegenheiten.
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Zur öutterfrage.
zgenn auch zurzeit das Interesse an Butter sich mehr auf
Erhalten von Ware überhaupt erstreckt, als auf den an-
-enden Preis , so ist doch im Anschluß an unseren kürz-

tfm  Bericht über das Ergebnis der Preisnachprüfung fiir
•'®TAeihe von Waren, die Nachprüfung der Butter-
^ise,  nicht ganz ohne Bedeutung. Die betreffende Prü-
->naskommission besuchte, so berichtet das „Wiesbadener Tag-

anfangs November etwa 20 Geschäfte und fand nur
^5 Stellen inländische Butter in geringen Mengen vor.
L Einkaufspreis war 2.20 Mark und 2.25 Mark für das
^nd , dazu kommen etwa 6 Pfennig Unkosten. Der Ver-
«rfspreis von 2.40 Mark gestattete daher nur einen geringen
^rdienst. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß einige deutsche
Molkereien P r ei sf o r de r u n g en von über

Mark gestellt  und auch teilweise bezahlt erhalten Hat-
Hg, wodurch mancher Butlerhändler bei Einführung des
Mtpreises von 2.40 Mark ani 26. Oktober einen nicht un¬
redlichen Verlust erlitt : hier griff allerdings in einigen
Men die Stadt durch Uebernahme zum Einkaufspreis ein.
Ähnlich erging es den Butterhändlern mit Ler h o l l ä n d i -
* en Butter . Diese wurde bis zum 1. November bei einem
Ankaufspreis von 2.45 Mark und aufwärts , wozu ebenfalls
ich6 Pfennig Unkosten treten , mit 2.70 Mark und 2.80 Mark
«rkauft. Als am 1. Novenlber der Höchstpreis auf 2.65 Mark
juiJ) für ausländische Butter festgesetzt wurde, mußte nicht
Air die noch vorhandene Ware unter dem Einkausspreis ab-
legeben werden, sondern jede weitere Bezugsmöglickkcit war
-leichzeitig abgeschnitten, da ausländische Butter nicht so bil°
jig zu beziehen war, um für 2.55 Mark verkauft werden zu
Fnnen. Außerdem wurden Privataukäufe in Holland unter-
agt, und der gesamte deutsche Einkauf an die Zentralein-
limfsgenossenschaft durch das Reich überwiesen. Nach wochen-
lairgem Geschäftsstillstand traf am 3. Dezember die erste
größere Lieferung in Wiesbaden ein, deren Kleinverkauf so¬
fort begann. Wenn auch regelmäßig weisere Sendungen zu
irwarteu sind so muß doch einstweilen jedermann sich im
Jutterverbrauch Beschränkung aifferlegen und darf von den
Jutterhändklern nichts Unmögliches verlangen : diese betrach¬
ten es naturgemäß als ihre Aufgabe , tunlichst die ganze Be-
vMeruug mit Butter zu versorgen. Wer seinen Butterliefe-
«nten durch Androhung von Kundschastsentziehung oder der¬
gleichen zur Hergabe größerer Mengen zu zwingen versucht,
trägt ebenso zur Erschwerung der Lage bei, wie der, der sich
auf andere Weise mehr als ihm znkommt, verschifft. Die
Vrrisprüfungsstellebehält sich vor, Kille dieser Art im In-
fteffe der Allgemeinheit zu veröffentlichen.

Segen eine weitere Zuckerverteuerung.
Der Kriegsousschuß für Konsumenteninteressen schreibt uns:
Der Verein der Deutschen Zucker - Industrie  hat

beim Reichsamt des Innern beantragt , den Rohzuckerpreis
für 1916/17 schon jetzt auf 1b Mn rk ohne Sack für b0 Kilogramm
festzusetzen. Die Erfüllung der Forderung würde den Rohzucker
— trotz der reichlichen Bestände — gegenüber dem jetzt geltenden
Preise von 12 Mark für den Zetner urn weitere 25 Prozent , gegen¬
über dem letzten Friedenspreise sogar um 59 Prozent ver¬
teuern  !

Im Interesse der deutschen Verbraucher muß gegen diese Ver¬
teuerungsbestrebungen ganz energisch protestiert werden - Die be¬
antragte enorme Preissteigerung  des Zuckers, der in
unserer Volksernährung gegenwärtig eine so bedeutende Rolle spielt,
besonders auch deswegen , weil er das wichtigste Ersatzmittel für
Fett ist, mühte die schlimmsten Folgen nach sich ziehen . Dazu
liegt aber nicht der geringste Zwang vor , denn die verhältnismäßig
nur gering gestiegenen Herstellungskosten sind durch die so fühlbare
Erhöhung der Zuckerpreise mehr wie reichlich ausgeglichen worden-
Die Zuckerfabrikation hat schon, bevor die jetzt geltenden Höchst¬
preise zur vollen Wirkung kamen, überaus glänzende Gewinne er¬
zielt . Die Dividenden der Zuckerfabriken  sinh durch¬
weg ganz erheblich, teilweise um das Doppelte und Dreifache ge¬
stiegen . Manche Fabriken , die bisher keine Dividenden verteilten,
haben diesmal 6 und 8 Prozent Gewinn abgeworfen . Nachfolgend
dafür einige Beispiele . Neben vielen anderen haben nach den letz¬
ten Abschlüssen an Dividenden verteilt die Zuckerfabriken:
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burg A.-G. . 6* o. Wrtichen . 18 „ 14 .
Jülich . . . . 61/, .. o„ Blouchzig . 20. » .
Dirschau . . . « „ 0„ Halle . . . 25 „ 10 ..
Neuwerk . . . 9 „ 6» Kujavirn • 29 „ „
kkörbisdorf . . 12 „ n ,, Truczuo . . 30 .. 15 „
Brüht . . . . 14 . 4 . Echioda . . 45,, 24 „

Gemeinsamer Warenbezug für Rmger.
' Der Wucher mit Nahrungsmitteln ist eine der traurigen Er-
Hemungen dieses Krieges . Bis zur gründlichen Abrechnung mit
dm Leuten, welche diesen Wucher veranlaßt bähen , muffen wir uns
damit begnügen , ihn nach Kräften zu bekämpfen. Doch die dabei in
betracht kommenden Probleme sind sehr schwierige. Auch die Waffe
derHö ch st p r ei s e ist ein zweischneidiges Schwert , denn sie wer¬
den gewöhnlich zu Niedrigstpreisen , so daß sie zwar den Preisen
nach oben eine Grenze auferlegen , zu gleicher Zeit aber die
Preise  von unten oft in die Höhe treiben.  Unter diesen
Ilebelständen hat die gesamte Bevölkerung , einschließlich der im
Felde befindlichen Krieger , zu leiden. Vielleicht dir wirksamste
Waffe haben die K o n s u m v e r e i n e in der Hand , welche große
Kaffen einkaufen und ihre Waren ohne Gewinn , nach Abzug der
billigen Betriebskosten , wieder abgeben . Aber die Vorteile dieser
Vereinigungen kommen nur der geringen Zahl der Mitglieder
zugute.

Den den Konsumvereinen zugrunde liegenden Gedanken möchte
ich für die große Gemeinschaft unseres Heeres ausnutzen . Tau¬
sende von Paketen werden täglich von Angehörigen unserer Krie-
0« in das Feld gesandt , um Nahrungsmittel und Waren aller
ilrt zuzuführen . Der größte Teil dieser Sendungen kann nur da¬
durch möglich gemacht werden , daß die Familien in der Heimat
ßchmancherlei Entbehrungen auferlegen und den Sparvfennig auf-
denden. Dieser Sparpfennig muß aber dem Wucher seinen Tribut
Men . So leidet die Kaufkraft des Sparpfennigs und vermeid-
bare Entbehrungen zu Haus  wie im Felde sind die Folge.

Wenn sich Zentralen bilßmi würden , welche die für unsere
Krieger geeigneten Waren in großen Quantitäten einkaufen oder gar
verstellen würden , um dieselben nach Abzug der Betriebskosten ohne
Gewinn an die Krieger abzugeben , so würden sich vielerlei Vor-
teile erzielen laffen , von denen ich einige , aufzäblen möchte:

1. Die von den Angehörigen verwandten Summen würden
die höchste Kauflraft erhalten , eine weit höhere, als bisher mög-
lich war.

2. Der Sparpfennig würde weiter reichen als bisher und
manche Entbehrungen , im Felde, wie zu Haus , würden vermie¬
den werden.

3. Uebersendung unzweckmäßiger oder gar schädlicher Waren
bürde verhindert oder -zum mindesten eingeschränkt werden.

4. Die Zentralen könnten besondere Wünsche der Kommandos
und Regierung berücksichtigen.

5. Die Mühe und Sorge für die Sendungen könnte den An¬
gehörigen erspart bleiben . Einsendung von Geld und Adreffe würde
genügen, um eine einzelne Sendung , oder Sendungen in regelmäßi-
der Wiederkehr und Reihenfolge , zu veranlassen.

6. Unvollständigkeit der Adreffe, schlechte Vervackung, unge¬
nügende Frankierung und andere Uebelstände würden vermieden
berden.

7. Hunderttausende stehen im Felde , die niemals , oder doch
fast niemals , Sendungen erhalten . Durch Vermittlung der Kom¬
mandos könnten die Zentralen die Adreften dieser Leute beschaffen
und Stiftungen könnten dafür sorgen, daß auch der ärmste Kämpfer
de« Beweis erhält , daß sein Vaterland an ihn denkt.
. 8. Die Zentralen könnten nach dem Kriege , wenn auch in ver¬
änderter Gestalt , bestehen bleiben , um sich der Familien der Krieger
"nzunehmen.

Soweit ein kurzer Abriß meiner Vorschläge, die bezwecken,
sine von privater Seite geleitete , mit der Regierung in Verbindung
Gehende, nicht politische, ausschließlich ökonomische Gemeinschaft zu
bilden, an welcher bereits bestehende Vereinigungen Teil baben
-ÄUlen. Briefe in dieser Angelegenheit bitte an mich zu über-
«ifteln . Dr . KurtAbel - Musgrave (Königstein i . T.) .
. Der Vorschlag des Herrn Dr . Abel-Musgrave mag gut gemeint
jeüt, dürfte aber wohl an der Verschiedenartigkeit der Wünsche und
Bidürfnifst der Absender wie Empfänger der Liebesgaben scheitern,
Sortg abgesehen von anderen Schwierigkeiten . Denn bis jetzt ist es
1®noch nicht einmal gelungen , die Warenverteilung für die zurück-
9®Ge&« »e Bevölkerung einigermaßen zufriedenstellend zu regeln.

Ded. d. . Volksstimme ".

Angesichts solcher Gewinnergebniffe ist eine weitere Erhö-
h u n g des Zuckerpreises völlig unberechtigt.  Sie würde zu
einer überaus schädlichen Einschränkung des Zuckerverbrauches
führen müssen, trotzdem wir reichlich mit Zucker versehen sind.
Eine vernünftige , den Interessen der großen Maffen des Volkes
gerechtwerdende Preispolitik müßte vielmehr auf eine Herab¬
setzung  der viel zu hohen Preise hinarbeiten . Es darf wohl da¬
her erwartet werden , daß die Regierung die maßlosen Forderungen
der Zuckerinteresscuten gebührend zurückwcist.

Briefverkehr mit dem Auslande. Man schreibt uns : Zur
zweckentsprechenden Durchführung der während des Krieges
notwendigen militärischen Ueberwachung des Nach¬
richt e n d e r k eh r s mit dem Ausland  ist erforder¬
lich. daß der Brieftert der offen aufzuliefernden Privat¬
briefe  nach dem nichtfeindlichenAuslande , mit Ausnahme
der besetzten Teile Belgiens und Russiich-Polens , gleichviel
ob die Briefe in deutscher oder in einer für den Briefverkehr
nach dem Auslände gestatteten fremden Sprache abgefaßt sind,
nicht über zwei Bogenseiten gewöhnlichen Briefformals
(Quart ) hinausgeht . Die Briefe dürfen keine Anlagen ent¬
halten , in denen sich Nachrichten befinden, sie müssen ferner
in ' deutlicher, ohne weiteres gut lesbarer Schrift mit nicht zu
engem Zeilenabstande geschrieben sein, auch dürfen keine
Schriftzeilen über Scbriftzeilen einer anderen Richtung quer
hinweglaufen. Bei Geschäftsbriefen  kann , wenn sie
im übrigen den vorstehenden Bedingungen entsprechen, der
Inhalt den Raum von zwei Bogenseiten überschreitenund die
Beifügung von Rechnungen, Preisverzeichnissen und der¬
gleichen geschäftlichen Anlagen erfolgen. Zur Verpack un g
der Briefe  nach dem Auslande dürfen nur Umschläge ver¬
wandt werden, die ans einer einfachen Papier - oder Stoff¬
lage, also ohne Fnttereinlage aus Seidenpapier oder anderen
Stoffen , hergestellt sind. Bei Briefen , die den angegebenen
Anforderungen nicht entsprechen, müssen die Absender damit
rechnen, daß sie infolge der Erschwerung des Prüfungsgeschäf-
tes mit mehrwöchentlicherVerspätung am Bestimmungsorte
eintreffen. Bei dieser Gelegenheit wird besonders darauf hin¬
gewiesen, daß der Abfluß der nach dem Auslande gerichteten
Sendungen sich naturgemäß um so regelmäßiger und pünkt¬
licher gestalten wird , je geringer die Zahl der zu bearbeiten-
den Sendungen ist. Es ist daher wünschenswert, daß die
Zahl der Privatbriefe nach dem nichtfeindlichenAusland auf
das unabweisbare Bedürtnis beschränkt wird.

Residenz -Theater . Auf das am Mittwoch und Donnerstag
stattfindende Gastspiel des Münchener Union -Theaters unter künst¬
lerischer Leitung van Direktor Alfted Lommatzsch wird hiermit noch¬
mal aufmerksam gemacht. Zi"- Aufführung gelangt „Der Flieger
des Kaisers ", das narb Kurt Metalls gleichnamigem Roman dra¬
matisierte Scharsviel , dessen lebendige Schilderung einer spannen¬
den Handlung aus dem gegenwärtigen Weltkriege große Anerken¬
nung gefunden bav Z„ bkeiden Verstell ''noen haben Dutzend- und
Fünfzigerkarten Gültigkeit ohne Nachzahlung.

Ans Hem Ttrih
Geisenheim, 6. Dez. (Stadtverordnetenver¬

sammlung .) Am Donnerstag nachmittag fand auf dem
hiesigen Ratbanse eine Stcidtvererdnetensihung statt, lieber
den einzigen Punkt der Tage--ordniina . . Brrstaatlichnnosver-
trag der Realschule", hatte der Vorsitzende zu einer dring¬
lichen Sitzung eingeladen. Der Vertrag über die Verstaat¬
lichung der Realschule hafte bereits in einer früheren Sitzung
die Genehmimmg des Kollegiums erhalten , nur waren znm
8 8 kleine Abänderungen beantragt , die in einer Besprechung
am 17. September zu Rüdesbeim erörtert wurden, woran
Vertreter der beiden Gemeinden, sowie des Ministeriums , de?
Prodinziasschuffollorminis und der Schulleiter teilnabmer.
Der Vertreter der Regierung gab außerdem noch die Erkla
rnng ab, daß es der Aukfassung des Herrn Ministers ent¬
spreche, daß beide Gemeinden als ein Scknllort anzusehen
seien und sowAh den Lehrern der Anstalt freiaestellt w' rd , in
Geisenheim oder Rüdesheim Wohnung zu nehmen. Da der
Vertrag dem im Januar k. S*. zusanmmntrebenden Landtag
unterbreitet und vorder im Staatshausbattsetat aufaenom-
men werden soll, batte die Regierung um umgebende Be¬
schlußfassungersucht. D' e Versammlung befürwortete hier
auf die Drinalichkost der Daaesordnuna mit 10 Stimmen . In
einer vor einigen Tagen staftrr-efunhenev Slftuna aenebm' -fte
di? Stadtperordnefenversammlima zu Rüdesheim die Ab
ändernnaen und Ergänzunacu . Rach angeregter Aussprache
trat die Veriammlnna m' t 10 -wn 3 Stimmen . bei zwei
Stimmenthaltungen , dem Nüd-sbeimer BeÄlluß bei. Außer
dom wurde noch folgendes Abkommen der b- idrn Gwminden
als Zusatz in kwu Vertrau aufoenammen: Für den sdall. daß
die Regierung die neunklassige Anstalt in eine , iechsklassige

höhere Schule umwandclt . so ist der jährliche Zuschuß von
1t 000 Mark von beiden Gemeinden je zur Hälfte zu tragen.

Langenschwalbach, 3. Dezember. (Die  Stadtver-
ordnetenversammlung)  genehmigte _ die Kredit¬
aufnahme bei der Landesbank zwecks Mehlbeschaffung und
wählte zum Kreistagsabgeordneten Herrn Bürgermeister Tr.
Jngenohl , dessen Wahlperiode abläuft , wieder. Der Verkant
eines Stückes Wald und Weg im Seifen an Herrn Kommer¬
zienrat Opel , sowie der Ankauf der früheren Herberge vom
Kinderbewahrverein wurde genehmigt. Als MagistratsmU-
glied an Stelle des verstorbenen Herrn Voll wurde Herr L.
Möller gewählt. Von der Wahl eines zweiten Beigeordneten
wurde abgesehen.

Aus den umliegenÜLN MMn.
Wahlkreis Hanau-Gelnhausen-Grb-Dockenheim.

Die Kreisvertranensmännerverfamm-
l u n g,  di « gestern im Gewerkfch-aftshause in Hanau tagte,
war verhältnismäßig gut beschickt: die entfernteste Filial'
im BogelAberg hatte einen Delegierten enftandt. Der Ge
schäftsbericht,  den der Sekretär Schnellbacher er¬
stattete, gestattet einen Blick in das Organisationsleben , wie
e8 durch den furchtbaren Weltkrieg sich gestaltet. 6200 orga¬
nisierte Parteigenossen haben bis zum 1. Dezember 1915 dm
Zivilrock mit dem Kriegskle-rd vertauschen müssen, von denen,
soweit aus den Listen festzustellen war , 175 Genossen
gefallen  find . Viel größer ist die Zahl derer , die an
schweren oder leichteren Verwundungen pder Krankheiten in
Lazaretten darniederliegen. Die hohe Zahl der Einberufenen
hat auf die Finanzen der Kreiskaffe recht ungünstig einge¬
wirkt, das Vermögen ist sehr erheblich zusammengefchrumpst.
Wozu ' noch kommt, daß den Frauen während des Krieges
eine gute sozialistischeLektüre, die „Gleichheit", gratis ge¬
liefert wird . Hervorgehoben wurde, daß in all den Filialen,
wo es noch irgend möglich ist, Mitgliederversammlungen ab-
gehalten werden müssen. Besonders zu behandeln wäre Me
Eingabe , die der Kreisvorstand an die Kreisausschüssebezüg¬
lich der Kriegsfürforge gerichtet hat. Trotz der ungeheuren
BlUtopser ist die Kriegsunterstübung iri nian-chen Gemeinden
0 schlecht und mangelhaft , daß man es kaum für möglich

hält , wie eine arnie Kriegerfrau mit ihren Kindern nur
existieren kann. Das Elend der Frauen und Kinder in dcu
Landgemeinden ist geradezu ungeheuerlich: ' langsam gehen
ungezählte arme Menschen an Unterernährung zugrunde.
Und das alles, trotzdem i-n den Stallungen der Großagrarier
sich das schlachtreife Vieh  drängt ; in den Scheuern
und Mieten die in reichlicher Ernte eingebrach¬

en Kartoffeln  lagern . Tie Agrarier stehen protzic;
vor ihren Stallungen und behindern die Freigabe
des Viehes zu Schlachtzwecken;  sie geben die
Kartoffeln , die VolkZnahrung nicht heraus , weil i h n e r»
hie Preise dafür nickt hoch genug sind
Die Erhöhung der Krregsunterstübung durch die Gemeinden
die Bewilligung von besonderen Zuschüssen, ist eine dringende
Fordenlng des Tages.

Weiter machte Genosse Schnellbacher die Filialkolpor-
teure aufmerksam, die nicht verkauften Bücher und nament¬
lich die Weihnachtsspiele, der Buchhandlung Dolksstimnre

o f o r t zurückzuschicken, da es dem Kreisvorstand nicht mög¬
lich ist. später dafür crufzukommen. Den Genossen und Ge¬
nossinnen, denen es möglich ist. ibren Kindern diesmal am
Weihnachtstage eine kleine Freude zu bereiten , soll M-
Vücherei- und Spielwarenausstcllung der Volksstimme ganz
besonders empfohlen sein.

Gleichzeitig behandelte der Referent die schon lang,
schwebende P r e sse a n g ele g e n h ei t. Einer vorge¬
legten Resolution , die sinngemäß sich mit der^ im Krffk.-.
Höchst-Homburg-Ilsingen einstimmig (zwei Genossen entbi'ff-
ten sich der Abstimmung) angenommenen Resolution deckt,
wurde gegen 1 Stimme Zustimmung erteilt.

Als letzter Punkt wurden die kommenden Gemeind e
ratswahlen  behandelt . Ansgeführt wurde , daß jetzt
sckion beobachtet werden kann, daß in vielen Gemeinden auf
den vielgepriesenen „Burgfrieden " gepfiffen wird . Man bat
hier und da die Absicht, die im Felde stehenden Gemeinde-
ratsmitglieder aus dem Ratskolloaium zu werfen . Wähler¬
listen werden nicht aufgeleat , und so erhält niemand Kennt¬
nis davon, w r von den Büraern in die Liste eingetraaen ist
und wer nicht. Dorum fei drinoend zu beobachten, bei alle?'
die Geniein-dewabl betreffenden Handlungen sofort den Kreis-
Vorstand zu benachrichtigen. Die Filialleitnngen müsten ffck
zur Pflicht machen, dafür zu sorgen, daß in der ersten Halft'
des stanuar 1916 die Frage der Beteiliauna oder Nicbtbo-
teilioung an den Gemeindewahlen spnichreif ist.

D-amit war die Taaesordnuno erschöpft und die Kon¬
ferenz erreichte um V;6 llfir ibr Ende.

Msr regiert in fgöckzffa. W.?
Die Stadwerordnctenwcrhlen liegen hinter uns und in !*<",

letzten Tagen sind auch die Vertreter der Stadt Höchst in den Kreis¬
tag gewählt worden . Mas wir angesichts gewisser Dinge nickt f-"-
möglich hielten , »st eingetreten - Die städtischen Kollegien hot -e..
Herrn Rentier Michael Christ wieder in den Kreistag gewällli
Diese Tatsache allein lÄt die Frage wieder aktuell werden : Mer
regiert eigentlich in Höchst, wer ist ftir solche Dinge verantwort¬
lich? Schon seit Jahren hat sich in Höchst bei allen aufgeklärten
Leuten der Gedanke festgesetzt, daß eigentlich die im Bolon ' ara-
valast etablierte Verwaltung der Stadt nur ein Scheindasein iiHv *.
lieber die Geschickeder Stadt Höchst entscheiden letzten Ende? nick'
die Bürger ; dieses Gemeinwesen wird vom Hauptkontor der Farb¬
werke aus regiert , dort befindet sich die eigentliche Verwaltunas-
zentrale . Deshalb kann auch wirklich, wie von uns ickion wiederhest
ausgeführt worden ist, von komnnmalen Wablen keine Rede sein.
Eine 'Anzahl Vertreter dieses großen industriellen Unternehmen ?- -
man kann sie an den Fingern einer Hand abzählen — bereit»
die Wahlen vor und wenn auch in dem Hinterstübchen doe
„Bär  en " einige Bürger bei den Vorbesprechungen der Form nach
zugezogen werden , so sind es immer nur wiche, die direkt oder in¬
direkt von den Farbwerken abhängig sind.

Vor den diesjährigen Stadtverordnctenwahlen gab es i» Hostsii
einige naive Gemüter — wehr dem Bürgertum als der Arbeiter¬
schaft angehörig — die da glaubten , daß diesmal der Sozialdemo¬
kratie einige Sitze freiwillig eingeräuwt würden . Ilnd dich

1Leutchen hoftzeu, haß dar», in dem Sitzungssaal des Bolongaro,
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ber seit Jahren schier einem Taubstummcnsaal gleicht, endlich
reger , pulsierendes Leben einziehen würde. Es gibt diele Leute
unter dem Bürgertum, die das beschämende des gegenwärtigen
Zustandes empfinden, die aber nicht den Mut besitzen, gegen diese
Zustände energisch Front zu machen. Der eine bangt um sein
Geschäft, der andere hat oder hofft seine Tochter an einen der
dielen „chemischen Doktoren" zu verheiraten , ein dritter befürchtet,
von den „Herren da drunten" gesellschaftlich geschnitten zu werden
Sa ist die geringste Opposition durch diese Rücksichtnahme unniög
nch, und so hoffte man, daß unter dem Einfluß der fürchterliche!
Kriegsereignisse die Drahtzieher der Farbwerke freiwillig so an.
ffandig gewesen wären, das bodenlose Unrecht des gegenwärtigen
Wahlsystems einigermaßen auszugleichen. Die einziehenden So¬
zialdemokraten sollten die Hechte in dem Karpfenteich des Bolon
garo sein.

An sich wäre ja das Erwartete mehr als berechtigt gewesen.
Die Sozialdemokratie zählte bei den letzten Reichstagswahlen in
Höchst 2248, sämtliche bürgerlichen Parteien zusammen nur 1978
Stimmen . Wenn man unter Berücksichtigung des Dreiklassenwahl¬
systems die erste und zweite Klasse— beiden Klassen gehören doch
sicher nicht diel sozialdemokratische Wähler an — in Abzug bringt,
^ steht fest, daß bei geheimer Stimmabgabe die dritte Klasse des
Kollegiums die unbestrittene Domäne der sozialdemokratischen
Partei wäre. Dazu kommt, daß auch die Arbeiterklasse in diesem
Krieg relativ die größten Opfer bringt . Wenn also Gerechtigkeits¬
gefühl und politischer Anstand das Leitmotiv des Handelns gewisser
Herren wäre, dann hätten sie aus sich heraus der seither entrechte¬
ten Partei die Möglichkeit gegeben, die Interessen ihrer Klasse im
StMparlament zu vertreten. Diese Herren konnten und durften
sich aber keine solchen Hechte in ihren Teich setzen, und zwar aus
demselben Grund, der sie hindert, einen Mann , wie Herrn Christ,
über den das Bürgertum längst sein Urteil ge¬
fallt hat,  fallen zu lassen.

Es gibt gewisse Dinge in unserer Stadt , in die man nicht
gern Sozialdemokraten hineinblicken läßt. Und die hincingeblickt
haben, macht man sich nicht gerne zum Feinde . Es wäre ja viel¬
leicht möglich gewesen, diesmal die Stadtverordnetenwahlen anzu¬
fechten, sowohl die Bekanntgabe de: Wahlen selbst, als auch die zur
Verwendung gelangten Listen hätten einer Nachprüfung nicht gut
Stand gehalten. Was wäre aber im günstigsten Falle erreicht wor¬
den ? Solange nicht das Gesetz geändert, vor allem die geheime
Stimmabgabe eingeführt ist, brauchten die Herren bei einer Neu¬
wahl den bekannten Apparat in den Farbwerken in Bewegung zu
setzen und sie hatten dann „gesiegt" !

Erst dann können in Höchst die Tausende Arbeiter und von
den Farbwerken abhängigen Geschäftsleute ihrer tleberzeugung nach
wählen und auch erst dann wird eine wirkliche Gesundung der
kommunalen Verhältnisse eintreten. —ar—

Beilage ber „Volksstnnme"

Griesheim , 6. Dez. (S chü l e r a n m e l d u n g.) An
meldepflichtig sind alle Kinder , die in der Zeit vorn 1. April
1969 bis zum 31. März 1910 geboren sind , sowie auch diejeni¬
gen , die wegen Krankheit bisher zurückgestellt wurden . Bei
o«r Anmeldung ist der Impfschein , für die auswärts gebore¬
nen auch der Geburtsschein vorzulegen . Die Anmeldungen
werden in den Schulen am Freitag den 10. und Dienstag den
14. Dezember , nachmittags von 2 bis 4 Uhr , von den Herren
Rektoren entgegengenommen und zwar am Freitag die Kin¬
der mrt den Anfangsbuchstaben A bis L , am Dienstag von
mc  bis Z.

Vom Untermain , 4. Dez. (M a i n s chi f f a h r t .) Durch
dre Wrederaufftellung der Nadelwehren , nachdem das Treib-
ers voruoer ist , hat der Uniermmn einen günstigen Wasser¬
stand und die Schiffe können in beiden Richtungen wieder
ungehrndert Verkehren.

Hanau, 6. Dez. (DieHöch st preise für Fleisch-
und Wurstwaren ), die wir bereits in der Nummer voni
2. Dezember veröffentlicht haben , werden jetzt amtlich be¬
kanntgegeben . _ Die festgesetzten Preise sind Höchstpreise im
Sinne des Gesetzes vom 4. August 1914. Zuwiderhandlungen
werden bestraft . Die Abgabe der im Kleinverkanf üblichen
.1?engen an Verbraucher zu den festgesetzten Preisen gegen
Barzahlung darf nicht verweigert werden.
an - 3 Û . r tv .^® n' , 5. Dez. (T o t g e r äü e r t .) Die
Muhlenbesitzerin Maria G e n s l e r in Silges geriet mit den
Klerdern rn das Räderwerk der Mühle und wurde zu Tode
geschleudert . In der Mühle befindet sich, da der Bruder der
Verunglückten im Felde weilt , nur noch ein Dienstmädchen
mrt einem kriegsgefangenen Russen.

Kus Frankfurt a . M.
Höchstpreise für wilö.

Der Magistrat der Stadt Frankfurt a . M . setzte auf
Grund der Bundesratsverordnung vom 28 . Oktober Höchst¬
preise für Mid fest, die sofort in Kraft treten.

Danach kosten Rot - und Damwild:  Rücken und
Keule 1.20 Mark bis 1.40 Mark das Pfund (1.40 Mark n u r
ftrr beste Stücke), Bug 95 Pfg ., Ragout 60 Pfq . das Pfund:
Rehwild:  Rucken und Keule 1.40 Mark bis 1.80 Mark das
Pfund (180 Mark nur für beste Stücke ), Bug 1.10 Mark,
Ragout 66 Pfg . das Pfund : Wildschwein:  Rücken und
Kmile 1.10 Mark , Brust , Bug und Kopf 60 Pfg . dos Pfund
(alles mit Borsten ) ; Hasen:  im ganzen mit Fell 6 Mark,
onmr ^ Mark das Stück (Bringerlohn ins Haus

PW -) ; Hasenbraten 3.80 Mark das Stück (Rücken mit
Hinterkeule ), Rücken 2 Mark das Stück , beide Keulen 1.80
Mark , Ragout 1.10 Mark ; Kaninchen:  mit Fell 1.60

1.30 Mark das Stück : Fasanenhähne'
mrt rudern 3.50 Mark , gerupft 3.75 Diprk das Stück;
^ ^ iauenhennen:  mit Federn 2.50 Mark , gerupft 2.75Mark das Stuck.

Die Höchstpreise dürfen nicht überschritten werden . Die
Abgabe der im Kleinverkauf üblichen Mengen an Verbraucher
g-eHen Barzahlung darf nicht verlvei 'gert werden . Dia Höchst-
preise gelten auch für den Verkauf nach außerhalb . Als
Kleinhandel gilt der Verkauf von nicht mehr als 10 Kilo an
Verbraucher . Zuwiderhandlungen  gegen die Höchst¬
preise werden strengstens bestraft.

Selbst dem „Gen .-Anzeiger " sind diese Höchstpreise zu
hoch. Er sagt : Offenbar sind hier Wildhändler am Werk:
gewesen,̂ die es verstanden haben , für sich einen ganz enormen
Verdienst herauszuschlagen . Man kann ausrechnen , daß der
Wildbrethändler an einem Stück Rehwild von 30 Pfund , das
er mit 21 Mark bezahlt , rund 17 Mark , also 7 4 Prozent,
verdient.  Man braucht gar kein Fachmann zu sein , son¬
dern man braucht nur zu wissen, daß vor der Festsetzung der
Höchstpreise der Wildhändler an den Jäger 85—90 Pfennige ,
pro Pfund bezahlte , und daß er damals an das Publikum !
Keule und Ziemer mit 1.70—1.80 Pchrk , Vorderblatt mir i

UO Mark und Ragout mit 60 Pfg . pro Pfund verkaufte.
„n-emi diese Preise bei dem Jägerpreis von 90 Pfg . einen an¬
gemessenen Verdienst ließen , so ist nicht einzusehen , waruni
man bei mim Jägerpreis von 70 Pfg . dem Händler mit
Gewalt einen Höchstpreis von. 1.80 Mark in die Tasche jagt,
iwin -oägtt wird sich über die Festsetzung der für ihn be-
stummen Höchstpreise beklagen , aber keiner wird auch einsehen
können , waruni er das Wild billig abgeben soll , damit der
AE ^ 'dhr als angemessen verdient . Die Festsetzung der
Wild Höchstpreise ist. in dieser Beziehung entschieden einer
Verbesserung bedürftig.

6. Dezember lg.

Verteilung von Sutter un- Zett an Minüerbemlttelte.
Das Gewerbe, und Verkehrsamt gibt folgendes bekannt:
Der allgemeinen Einführung von Butter , und Fettkarten im

hiesigen Stadtgebiet stehen erhebliche Schwierigkeiten entgegen
Die Einrichtung der Brotkarten kann mit der Verteilung von But
ter und Fett nicht verglichen werden. Wenn in einzelnen Städten
Butterkarten eingeführt sind, so liegen die Verhältnisse dort im Be
zug auf die Bezugsquellen wesenllich anders als hier . Für Frank-
surt kommt namentlich in Betracht, daß hier in Friedenszeiten 80
bis 90 Prozent des Verbrauchs durch Nuslandsbutter gedeckt wurde,
während heute nur ein Bruchteil davon auf dem Wege über die
Zentral -EinkaufSgesellschaft hierherkommt und auch die Menge des
der Stadt zur Verfügung stehenden Fettes sehr gering und stark
schwankend ist. Ob trotzdem die Einführung von Butter - und Fett
:®r*cnJ nöglic£) ist, wird gegenwärtig von einem Ausschuß der städti
Ichen Preisprüfungskommission geprüft.

Einstweilen ist nur die Verteilung der an die Stadt adressier¬
ten bayerischen Butter geregelt worden, und zwar in folgender
Weise: Der Verkauf in Markthalle IV in der seit-
herigen Weise wird eingestellt.  Am Donnerstag den
9. Dezember findet also ein Verkauf dort nicht statt . Die Haus-
Haltungsvorstände, die nach der Bekanntmachung der städtischen
^reisprüfungsstelle vom 30. November 1915 berechtigt sind, bei ihrer
Brotkommission ihren Brotausweis mit einem Stempel versehen
zu lassen, der ihnen ein Vorzugsrecht auf die von der Stadt der-
rauften billigen Lebensmittel einräumt (Haushaltungsvorftände,
deren Jahreseinkommen 8000 Mark nicht übersteigt ), können bei
der Abstempelung einen Bezugsschein auf ein halbes
Pfund Butter oder Fett erhalten,  wenn sie dies aus¬
drücklich beanspruchen. Mehr als ein Bezugsschein  wird
an den Haushaltungsvorstand nicht abgegeben.  Die Ab¬
stempelung der Brotausweise und die Ausgabe der Bezugsscheine
findet bei der am Mittwoch beginnenden Ausgabe der Brotscheine
lta^ - Oi ^ .^ ^ ^ brbezugs scheine  haben verschiedene Far¬
ben. sür rede Farbe werden besondere Derkauss-
ta g e an gesetzt.  An welchem Tage die Butter gegen Abgabe
der Bezugsscheine und Bezahlung in den städtischen Verkaufsstellen
m Empfang genommen werden kann, wird jeweils durch die Zei¬
tungen bekannt gegeben. Vorläufig sind zwei Verkaufsstellen vor-
gesehen, und zwar Markthalle IV und die Freibank des Schlacht.Hofes.
^ Weitere Nachrichten, ob und wo gegen die Bezugsscheine auch
Fett abgegeben werden kann, und über die Zeit und Art der Aus¬
gabe weiterer Bezugsscheine werden rechtzeitig erfolgen.

schwanheim gegen Frankfurt . Der langjährige Streit
um me Heranziehung der Stadt Frankfurt zu den Schullasten
der Nachbargemeinden lebt in einer , neuen Klage auf , die von
r? r  Gemeinde Schwanheim a .M . gegen Frankfurt angestrengt
ist. Es handelt sich um eine Forderung von 13 363 Mark . In
einer kürzlich stattgefundenen Bergleichsverhandlung , bei der
Bürgermeister Dr . Luppe Frankfurt vertrat , kam es zu keiner
Verständigung . Infolgedessen beschloß die Schwanheimer
Gemeindevertretung , die Forderung von 13 363 Mark bei Ge-
r -cht gegen Frankfurt anhängig zu machen . — Eine Klage
Weicher Art , bei der es sich um 12 714 Mark handelt , hat die
Gemeinde Schwanheim gegen die Stadt Höchst angestrengt,
da auch diese die Zahlung auf gütlichem Wege verweigert.
^ erquetscht. In dem Baidaufschen Geschäftshaus» an
der Mamzer Landstraße 193 geriet der 18jährige Kaufmannslehrling
Wilhelm Blank,  als er einen Fahrstuhl besteigen wollte, mit d«m
Kopf zwischen Stuhl und Fahrschacht. Der Kopf wurde vollständig
zerquetscht, sodaß der Tod sofort eintrat.

Sriefkasten Ser Neöaktion.
Musk. V. I . Dar war einmal. Me Verfügung wurde aufge¬

hoben , da sie zu stark in Anspruch genommen wurde.

flus Ser Partei
Die Haltung ver Reichstagsfrakti - « .

Zu den bekanntgewordenen Einzelheiten über die jüng-
ten Vorgänge in der Reichstagsfraktion bringt der „Vor-

Ergänzungen : Entsprechend der seit 1907 ge-
übten Frakt ionspraris  swoiwch zu fragen , bei denen mehrere

Fraktionsredner gestellt wurden , je ein Genosse der link»,,1 under rechten Richtung bestimmt lvurde ) , wurde auch die-
m der Fraktion verlangt , einen Befürworter der abgelph^
Interpellation zum Redner für das Plenum zu
Dem wurde widersprochen . Es erfolgte darauf Zettels
Bei dieser entfielen auf den von der linken Seite voraeü
genen Genossen 47, auf die von der anderen Seite voroe !>
gcnen Genossen 62 bezw. 75 Stimmen . Diese beiden m
mithin gewählt . Ein Antrag , der Minderheit in dieser
Aktwnsfreiheit zu geben, daniit sie imstande ist, ibr e sr?
Fassung im Reichstag zum Ausdruck zu bringen , wurde*
68 gegen 29 Stimmen abgelehnt . Ein entgegengesetzter
trag , der ein selbständiges Auftreten der Minderheit bei hü
Einbringung der Interpellation für unzulässig erklärtiÜ
wdem Fraktionsmitglied die Pflicht auferlegte , sich dem A
schluß der Mehrheit zu fügen , wurde mit 70 gegen 27 Stü.
men angenommen.

Neues aus aller Welt.
Gins Dekorierte.
wurde am 27. November die -iu.n.

Krankenpflegerin Emilienne Moreau mit dem Krj
In Versailles

kreuz geschmückt. Die Zeremonie vollzog , nebst der üblich,
Küsserei , in Gegenwart der gesamten Garnison Geq^
v. Sailly . Hierauf defilierten die Truppen an der Ausü
zeichneten vorbei.

Den Abend zuvor hatte der Senator Jean Dupuh ^
junge Mädchen Herrn Poincarö vorgestellt , der ihr seine N,
ivrmderung und seine herzlichsten Glückwünsche aussprach,

Emilienne Moreaus Heldentum bestand darin , daß ij
in Loos , als zwei deutsche Soldaten im Kampfe mit
Dosten vor ihrem Haus standen , einen Revolver ergriff „n
aus dem Fenster die beiden Deutschen niederschoß , denen
dann englische Kraikkenpfleger den Rest gaben.

So sieht die moderne Jungfrau von Orleans aus!

Das „Berner Tagblatt " schreibt zur Verherrlichung
Heldin von Loos , Emilienne Moreau , in der französisch?,
Presse : Wenn man vom französischen Standpunkt aus ijjt(
Taten als heldenhaft betrachtet und das Mädchen init Ork,
schmückt, so ist das begreiflich . Ebenso begreiflich ist es ab:
wenn von deutscher Seite gegen diese Art der Teilnahme i»i
Zivilpersonen Einsprache erhoben wird und solche irregA
reu Kämpfer unerbittlich erschossen werden . Die TeilnahM
englischer Sanitäter an der Ermordung von deutschen E
baten ist ebenfalls ein dunkler Punkt . Solche Dinge W
eine wirkliche Barbarei und unserer modernen Kriegsühnni;
unwürdig . Anders können Neutrale nicht urteilen . 1

Inzwischen stieg die Heldenjungsrau zur gutbezahlt«
Sensation auf . Ihr Bild prangt auf allen Anschlagsäule:
von Paris : ihre Memoiren erscheinen ! Zwar die „Huim>
riiw " schämt sich dessen — Frankreich aber triumphiert H
der „Matin " versucht hat , durch die „Mysterien dm
Rewyork " niit wöchentlichem Anschluß eines Kinofilms k
Roman trotz der Kriegsnöte von Grund aus zu „revolust-
nieren " , so hat es die Jungfrau von Loos unternommen , i»
Begriff des Heldentums für Frankreich neu zu begründen.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Montag , 6. Dez., 7 Uhr : „Maskerade".
Dienstag , 7. Dez., 7 Uhr : „Herrschaftlicher Diener gesucht". 1
Mittwoch, 8. Dez., 7 Uhr (Gastspiel des Münchener Union-Theaills

„Der Flieger des Kaisers ".
Donnerstag , 9. Dez., 7 Uhr (Gastspiel des Münchener Union-Th»

ter ) : „Der Flieger des Kaisers ".
Freitag , 10. Dez., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Seine einzige Fm(
Samstag , 11. Dez., 7 Uhr (Neuheit !): „Die Schöne vom Strandk'.
Sonntag , 12. Dez., (H4 Uhr : „Wohltäter der Menschheit". § ~

Preise . — %8 Uhr: „Die Schöne vom Strande ".
Königliches Theater.

Montag , 6. Dez., 7 Uhr : „Die Lokalbahn". Hierauf:
brochene Krug ".

Dienstag , 7. Dez., 7 Uhr : „Das Rheingold".
Mittwoch, 8. Dez., Uhr: „Die Walküre".
Donnerstag , 9. Dez., 7 Uhr: „Der Strom ".
Freitag , 10. Dez., 6(4 Uhr: „Siegfried".
Samstag , 11. Dez., 7 Uhr : „Hansel und Gretel ". Hierauf:

sorderung zum Tanz ".

Der zn-

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr.49. (Zentralherberge) Wellritzstr.41

Billige Speisen und Getriinke.
WT Kegelbahn und angenehme Anlenthaltaräume . "91
Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Vereim

bei Ausflügen bestens empfohlen . 00
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KNsmkmi!fürMMiiei itti UmMliii
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Bureau und Zentrallager: Göbenstr. \Z::: Telephon 490  und6J40.

sämtliche Sparkarten
mit den 20  Pfg .-Sparmarken

die sich in Händen unserer Mitglieder befinden , müssen bis 15 . Dezember
in unseren Läden oder auf dem Bureau abgeliefert werden.

Sparkarten , welche bis zu diesem Termine nicht zurückgegeben worden
sind , verlieren ihre Gültigkeit.

Wiesbaden , dm 4. Dezember 1915.

Der Vorstand.

/lustunst
über Kamilienunterstützung ::
vertrage :: Miete :: Abzahlung
flefdjäjte :: Arbeitsvertrag :: S«’
milienrecht : ArbeiierversicherMl
Angeftelltenverficherung :: ZahluiO
triften :: Das Gesetz betreffend de»
Schutz ber inkolge des Krieges $
Wahrnehmung ihrer Rechte
hinderten Personen :: WochenM
während des Krieges :: :: Krank«
Versicherung :: :: Uasallversicherm«
Invalidenversicherung und tW

andre Fragen , die das Rechts¬
verhältnis berühre «.

gibt
in letchtverstandlicher, gründlich^
Weise die 80  Seiten starke, überak
bestens ausgenommene Broschür'

Das Recht
wahrend des Krieges

Preis 30 Pfg . — Porto 3 '

®1007

BuWndlMg BolksstiM
In Freien Stunden

Die
Wochenschrift für Arbeiterfamilie"
wöchentlich1 Heft für 10 Pf’
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